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DIE BERNER WOCHE

einbanb ift nid)t neu. Derfelbe œurbe fpeäiell im 17. unb 18.
3al)rl)unbert mit groffem ©erftänbnis ausgeübt. ©Sir er=

Bucfceinband uon Sräulein fiabn.

innern an Die hübfhen bamaftartig geprägten ©oIb= unb
Silberpapiere, Denen man beute nur feiten mebr begegnet.
Sie bebeuten bie ältere ©eriobe berartigen Sucbfhntudes
unb mürben sumeift als Hmfhläge Reiner roertooller ©e=

Iegenheitsbrude oerroenbet. ©îit bem 18. Sahrljunbert fudfte
man fid) bann bereits fdfon ber perfcbiebenen beute nod)
gebräuchlichen baubroerfltdjen Dehnifen 311 bebienen. Durch
Streichen, Sprengen, Dhnfen, totalen, ©eiben, Hörnen,
Sprihen mürbe eine faft unerfdjöpflidje fffülle oon ©tuftern
bergeftellt. 3eber ©uhbinber beforgte feinen ©eDarf ineift
felbft. ©r folgte mit feinen papieren ber ©tobe, inbem er
anfänglid) mehr barode, grohmuftrige Slumenmotioc oer=
roenbete. Später mit bem fiouis XVI. Stil ging man immer
mehr auf bie tapentenartigen Streifenbeturs unb auf ge=

ftreute ©lümdjen aus. Der Umfdjlag bilbete jebt nicht
mehr bie ausfdüiehlihe Düfte einer oornebmeit fiiteratur,
bereits mürben gröbere ©Berte, ©ftenfaf3ifel ber ©ehörben
mit biefem launigen ©apiergeroanbe beöacht. ©om ©erfall
roollen mir lieber nidjt fprecben. Das eintönige cbaratterlofe
©inerlei beginnt gleich mit ber ©iaffenprobuttion bes 19.
3ahrhunberts. ©rft bie neuefte 3eit hat bas 23untpapier
roieber 3U ©hrcn ge3ogen. Fräulein Dahn oerbient gerabe
um ihrer eifrigen ©eftrebungen auf biefem ©ebiete alle
©nerfennung. 3e mehr fid) bas ©ublifunt oom tünftlerifdfen
©Berte folctjer ©inbänbc überzeugen läjjt, befto mehr roerben
fid) unfere ©ud)binber aud) ba3U oerftehen, ernftlidje ©er=
fudje auf biefem ©ebiete 3U machen. ©Sir roerben ©unt=
papiere erftehen fehen, bie fid) ben alten ©tuftern ebenbürtig
anreihen laffen — berebte 3eugen einer bücherfreunblidfen
3eit. Die Suhbinberfunft barf nicht jum ©rtoüeg einer aus=
ermählten Sd>ar oon ©uhfünftlern roerben, fie muh in erfter
fiinie oom Danbroerfer ausgeübt roerben. 3a fogar in ber
Srabrif barf fie nicht fehlen, nur fo lägt fid) heute ber ©e=

fchmad ber ©Ilgemeinheit hüben. C. B.

g

sa Ünfi alts öapiere. es
3n Saanenmunbart. ©on 3?rib ©berfolb.

Hnfa Iieba ©rohoater feiig het a ft)m Dod)3Dtstag e

grofü fchöni ©affitiere iiberdfo. ©s ift bas notabeni grab i

bent fchrödelige Dungerjahr gfp im erfte ©iertel oom oor=
Icfd)tc 3ahrl)unbert. Derjcnt, Derfent! roie ift bas fd)o fo
lang fpther!

©So bu ünfa ©rohoater gftorbe=n=ift ©nbs ber oier3ger
3ahre, fu het bu mi ©ater feiig Die ©affitiere g'erbt. Sie
ift all Dag 3roeuimal uf e Difh d)0. ©od) g'feï)=n=idj fa oor
mer ftat). Sp het e ropta grenbleta Saud) g'habe u ne tenga
chruma Schnabel u d)ur3i biinni ©einleni, too ft ufenanDere»
g'fpreiät het, roie=n=a bicfa ©rohrat. ©tu het era numa ber
fKirfpräd) gfeit, ropl grab 3U bär 3bt es dflps Derrli in
ünfem Dorf groohnt het, too fyürfpräd) gfp ift un od) es
fo=n=es roährfhafts ©üüd)Ii g'ha het.

Si het oerroent guet ergäl), ünfi Iiebi ©affitiere, roe
fi oolli gfp ift. ©mel es Dohe gropi ©hadjeleni jroeuimal
gfiillt het ft be fdjo 00 fid) gäl).

3©it ber 3pt het bu bi gueti ©affitiere od) b's ©Iter
gfpürt, roie bas oppa gett. Der Dedficl het afah roaggele,
ant Schnabel ift od) nit mehr alls am hefte gfp u una am
©mtd) het fi bu noch eê Sohlt übercho. 3" bär 3bt fh
bu noch nit an allne 3uunftäde Dufierer u Spefulante
gftanbe, too cim föttiga oerbruudjta Duusrat fer türs ©älb
abgnoh hei. D's ©tiietti het mer brunt gfeit, ich' i'ölli bie
alti gueti ©affitiere uf e groh Duufe trage hinber ber
Schüür, roo 110 mel) föttiga ©uftig gfp ift, ©las u ©fhirr
u Dubia. 3 ht mitera gange u hetti fdfier gar möge
briegge, fo het fi mihi buuret.

©it ropt oon üns ift es rpdjs aber es unerhant gptigs
©tannli groohnt. ©3enn es het im ©Sürtshuus d)öne uf
em ©pfel läbe, fu hets es nit gfpart. Süft het es fichi u
fpne Düte hum 3'äffe gönnt. 3'ntorge u 3'naht hei fi
roäger nume ©hiesmild) u gfhtoellt Därbäpfla gha. D's
iüngfta do be ©hindere het Söfi gheihe, es oerroent artigs
u gfdfpbs ©hrottli ift es gfp. Das hetti gar grüfelid) gäre
es ©äbi gäbe, ©ber roo näh? Drum hets ging es Dol3=
fhitli umbatreit mit blaue u rote Dubia brunt u bas het
fps ©äbi müeffe fp.

©5 9©al gfiel)=n=id) b's Söfi bint ©runne ohni Shit,
aber uf em ©rm treits ünfi alti ©affitiere u fingt ber3ue
mit heller Stimm: ,,D mi Iiebi ©affitiere! D mis Iiebs
©täbeli!" — „2Bas heft bue ba fer=n=es nüros ©hinb,"
frage=n=id). Du Iuegt's mid) gan3 Ü0I3 a: ,,©äll, roie bas
es fdjöns ©hinbli ift u=n=es greffes u het brü ©einleni
u=n=c grofei hrunti ©afe. ©rab roie mi ©ater. Der ©ötti
het gfeit, bas ligi i ber Çatnilie." — „2ßas foil be bas
topf) Süntpli unber em ©ltud)?" frage=n=i im ©fpaf? ropter.
— „De, bu bift aber jehe boh e gan3 bumma," feit b's
Soft u Iuegt mihi faft bös a. „Das ift boh e ©Sinble,
u roc fi nah ift, fu tröd)ne=n=ih fa. ©fehft bu, roie mps
©îâbeli trinït?" — D's Söfi ftellt fps 9©äbeli unber
b'Srunneröhre u jeh gfeh=n=i bu, bah b'SBinble nötig ift,
ropls gar luftig 3'brünnle ho ift. Stol3 luegt ntih b's
Soft a. „©tore ha=n=id) grohi 2Mfh!"

So het ünfi alti ©affitiere es arms ©hinb 00 ne me
rpd;e ©ta glüdlih gmahf roas noh lang nit jeba IRenfh
00 fid) rüehme ha.
mn —r

Der Frtiet]lig djunnt!
Deit birs 0 ghört? Der ffrrüehlig hunnt,
Der ©ugger het fho grüeft,
Hn bs Difhteli het im Oepfelbaum
Sis Shtimmli roieber priieft.
9©i ha grab Iuege roo me will,
©feht alles fefhlih us,
©tis Shäheli treit uf em Duet
© blaue ©eieliffttruh.
Hn gefhter hets mer hübfhlt gfeit,
©s bänf a bs Dod)3tt ha,
©Senn b'©teierisli 3'blüie höntm,
Sig äs bc fho mi ©taa. ®et6er.

lllst IlststHstst

einband ist nicht neu. Derselbe wurde speziell im 17. und 18.
Jahrhundert mit großem Verständnis ausgeübt. Wir er-

lîucdèinbana vsn 5r'-iule,n vshn.

innern an die hübschen damastartig geprägten Gold- und
Silberpapiere, denen man heute nur selten mehr begegnet.
Sie bedeuten die ältere Periode derartigen Buchschmuckes
und wurden zumeist als Umschläge kleiner wertvoller Ee-
legenheitsdrucke verwendet. Mit dem 18. Jahrhundert suchte

man sich dann bereits schon der verschiedenen heute noch
gebräuchlichen handwerklichen Techniken zu bedienen. Durch
Streichen, Sprengen, Tunken, Malen, Reiben, Hörnen,
Spritzen wurde eine fast unerschöpfliche Fülle von Mustern
hergestellt. Jeder Buchbinder besorgte seinen Bedarf insist
selbst. Er folgte mit seinen Papieren der Mode, indem er
anfänglich mehr barocke, groszmustrige Blumenmotive ver-
wendete. Später mit dem Louis XVI. Stil ging man immer
mehr auf die tapentenartigen Streifendekors und auf ge-
streute Blümchen aus. Der Umschlag bildete seht nicht
mehr die ausschließliche Hülle einer vornehmen Literatur,
bereits wurden größere Werke, Aktenfaszikel der Behörden
mit diesem launigen Papiergewande bedacht. Vom Verfall
wollen wir lieber nicht sprechen. Das eintönige charakterlose
Einerlei beginnt gleich mit der Massenproduktion des 19.
Jahrhunderts. Erst die neueste Zeit hat das Buntpapier
wieder zu Ehren gezogen. Fräulein Hahn verdient gerade
un> ihrer eifrigen Bestrebungen auf diesem Gebiete alle
Anerkennung. Je mehr sich das Publikum vom künstlerischen
Werte solcher Einbände überzeugen läßt, desto mehr werden
sich unsere Buchbinder auch dazu verstehen, ernstliche Ver-
suche auf diesem Gebiete zu machen. Wir werden Bunt-
papiere erstehen sehen, die sich den alten Mustern ebenbürtig
anreihen lassen — beredte Zeugen einer bücherfreundlichen
Zeit. Die Buchbinderkunst darf nicht zum Privileg einer aus-
erwählten Schar von Buchkünstlern werden, sie muß in erster
Linie vom Handwerker ausgeübt werden. Ja sogar in der
Fabrik darf sie nicht fehlen, nur so läßt sich heute der Ge-
schmack der Allgemeinheit bilden. L. st.

»»» '»»»

^ lwsi aM öMitiere. ^
In Saanenmundart. Von Friß Ebersold.

Ünsa lieba Großvater selig het a spin Hochzptstag e

groß! schöni Kaffitiere übercho. Es ist das notabeni grad i

dem schröckelige Hungerjahr gsp im erste Viertel vom vor-
leschte Jahrhundert. Herjent, Herjent! wie ist das scho so

lang spther!
Wo du ünsa Großvater gstorbe-n-ist Ends der oierzger

Jahre, su het du mi Vater selig die Gaffitiere g'erbt. Sie
ist all Tag zweuimal uf e Tisch cho. Noch g'seh-n-ich sa vor
mer stah. Sp het e wpta grendleta Buuch g'habe u ne lenga
chruma Schnabel u churzi dünni Beinleni, wo si usenandere-
g'spreizt het, wie-n-a dicka Großrat. Mu het era numa der
Fürspräch gseit, wpl grad zu där Zpt es chips Herrli in
ünsem Dorf gwohnt het, wo Fürspräch gsp ist un och es
so-n-es währschafts Büüchli g'ha het.

Si het verwent guet ergäh, ünsi liebi Gaffitiere, we
si volli gsp ist. Emel es Doße großi Chacheleni zweuimal
gfüllt het si de scho vo sich gäh.

Mit der Zpt het du di gueti Gaffitiere och d's Alter
gspürt, wie das oppa geit. Der Dechel het afah waggele,
am Schnabel ist och nit mehr alls am beste gsp u una am
Bunch het si du noch es Löchli übercho. Zu där Zyt sy
du noch nit an allne Zuunstäcke Husierer u Spekulante
gstande, wo eim söttiga verbruuchta Huusrat fer türs Gäkd
abgnoh hei. D's Müetti het mer drum gseit, ich sölli die
alti gueti Gaffitiere uf e groß Huufe trage hinder der
Schüür, wo no meh söttiga Rüstig gsp ist, Glas u Gschirr
u Hudla. I bi mitera gange u hetti schier gar möge
briegge, so het si mich duuret.

Nit wpt von üns ist es rpchs aber es unerchant gptigs
Mannli gwohnt. Wenn es het im Würtshuus chöne uf
em Epsel läbe, su hets es nit gspart. Süst het es sich u
spne Lüte chum z'ässe gönnt. Z'morge u z'nacht hei si

Wäger nume Chiesmilch u gschwellt Härdäpfla gha. D's
jüngsta vo de Chindere het Söfi gheiße, es verwent artigs
u gschyds Chrottli ist es gsp. Das hetti gar grüselich gäre
es Bäbi gäbe. Aber wo näh? Drum hets ging es Holz-
schitli umhatreit mit blaue u rote Hudla drum u das het
sys Bäbi müesse sp.

Es Mal gsieh-n-ich d's Söfi bim Brünne ohni Schit,
aber uf em Arm treits ünsi alti Gaffitiere u singt derzue
mit Heller Stimm: ,.O mi liebi Gaffitiere! O mis liebs
Mädeli!" — „Was hest due da fer-n-es nüws Chind,"
frage-n-ich. Du luegt's mich ganz stolz a: „Eäll, wie das
es schöns Chindli ist u-n-es großes u het drü Beinleni
u-n-e großi chrumi Nase. Grad wie mi Vater. Der Götti
het gseit, das ligi i der Familie." - „Was soll de das
wpß Lümpli under em Buuch?" frage-n-i im Espaß wpter.
— „He, du bist aber jeße doch e ganz dumma," seit d's
Söfi u luegt mich fast bös a. „Das ist doch e Windle,
u we si naß ist, su tröchne-n-ich sa. Gsehst du, wie mps
Mädeli trinkt?" ^ D's Söfi stellt sps Mädeli under
d'Brunneröhre u jetz gseh-n-i du. daß d'Windle nötig ist,
wpls gar lustig z'brünnle cho ist. Stolz luegt mich d's
Söfi a. „More ha-n-ich großi Wäsch!"

So het ünsi alti Gaffitiere es arms Chind vo ne me
rpche Ma glücklich gmacht, was noch lang nit jeda Mensch
vo sich rüehme cha.

üi m ver früehlig chunnt! m m

Heit dirs o ghört? Der Früehlig chunnt,
Der Gugger het scho grüeft,
Ikn ds Dischteli het im Oepfelbaum
Sis Schtimmli wieder prüeft.

Mi cha grad stiege wo me will,
Eseht alles feschlich us.
Mis Schätzest treit uf em Huet
E blaue Veielissttruß.

Un geschter hets mer hübschli gseit,
Es dank a ds Hochzit ha,
Wenn d'Meierisli z'blüje chömm,
Sig äs de scho mi Maa. R-»n Weiba.
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